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groBen Schieferplatten abgedeckt, besaBen aber keine Bodenbeldge. Die Toten hatten
alle den Kopf nach Siiden abgedreht und lagen auf dem Riicken, wihrend bei den
Gribern von 1928 deren zwei durch Seitenlage auffielen. Nur eines, dasjenige eines
halberwachsenen Médchens, hatte Beigaben, die die Gréber mit Sicherheit in die
Merowingerzeit datieren. Es fanden sich 70 Glasperlen verschiedener GroBe, Form und
Farbe. Sehr schon gearbeitet sind zwei silberne Ohrringe von 2,5 cm Dm. mit gefaBtem
rotem Stein (Taf. XVIII, Abb. 1). Neue Biindn. Ztg. 27. Mai 1939. — Da das Biindner-
land bisher nur ganz wenige sicher datierbare frithmittelalterliche Gréber ergeben
hat, kommt dieser Entdeckung besondere Bedeutung zu.

IX. Funde, die sich iiber mehrere Zeitriume erstrecken

Zur Zeit, wo die Frage der urgeschichtlichen Alpwirtschaft immer mehr in den
Vordergrund tritt (S. 79) ist jede zusammenfassende Darstellung einer alpinen Gegend
von besonderer Bedeutung. Wir machen hier nochmals auf die Ur- und Friihgeschichte
des Simmentals von O. Tschumi aufmerksam, nachdem wir sie im Vorstehenden schon
wiederholt zitiert haben. Sie ist ein Teil des Simmentaler Heimatbuches, das im Verlag
P. Haupt, Bern, 1938, erschienen ist. Die beigegebene Siedlungskarte und die pracht-
vollen Abbildungen geben der Arbeit einen erhohten Wert auch fiir den Fachmann.

Dans la Revue d’Histoire des religions, 1938, p. 33, sq. M. G. Goury présente
une étude sur ,,L’évolution du tumulus funéraire, histoire d'un rite*. 1l reprend la ques-
tion des tertres qu’'on voit en grand nombre dans la Marne, désignés sous le nom de
tombelles. La plupart décelent des objets de I"époque romaine, mais aucune sépulture,
par contre on trouve des sépultures en face de ces tombelles. Pour Goury ces tertres
ne sont que I'évolution des tumuli. Il combat I'opinion que les tumuli soient 'ceuvre
d’un peuple en particulier, comme les Celtes, opinion d’ Henri Hubert pour les tumuli
en Suisse, alors qu’en réalité ils dépendent d’un rite funéraire. Il ne faut pas confondre
les rites funéraires avec une religion, comme le culte solaire généralisé a 1’age du Bronze;
dans le rite certaines formes dominent, d’autres subsistent, ils semblent dépendre de
courants de culture. Il en est ainsi pour les sépultures mégalithiques qui dérivent selon
Bosh-Gimpera de courants venant I'un du Portugal, ’autre de Scandinavie. L’origine
du tumulus est I'idée de protection du cadavre. C’est a I'époque chalcolithique qu’ap-
parait cette pratique en Allemagne centrale puis en Gaule. Ce nouveau rite s’unit au
rite de la sépulture mégalithique la ot elle existait. On voit alors ces sépultures méga-
lithiques abritées par un tumulus.-A Bois I’Abbé (Meurthe et Moselle) on trouve le
trait d’union entre les tumuli d’outre-Rhin et ceux qui couvrent les mégalithes de
Pouest. Peu & peu il y eut évolution, le tumulus permet qu’on ne construise plus de
vraies chambres dolméniques car pour chaque défunt il faut un tertre, il n’est plus
nécessaire d’employer d’énormes pierres comme pour les premiers dolmens non recou-
verts, on se contente de moindres matériaux. A la fin du Bronze le tumulus est partout
répandu, il devient la sépulture type au I°* 4ge du Fer. Beaucoup de tumuli vides
sont le fait de la dissolution des os. Pour les tumulis & incinération, les uns recouvrent
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le biicher, d’autres sont sans mobilier et les os ont disparu aprés seconde combustion.
Les cordons circulaires de pierre ou les levées de terre avec fossé sont un rite secondaire.
Avec la Téne I il y avait la sépulture par inhumation en terre franche. Dans la Marne
ce rite du tumulus se perpétue avec un tumulus unique symbolique qui protege la
necropole, c’est la tombelle. Cet usage disparait a la Téne II et I11. A la Tene I mar-
nienne les sépultures sont a incinération, sous les tertres qui diminuent, I'urne est
placée a 'emplacement de la téte au sud, on creuse encore une fosse. On a continué a
suivre le rite ancien de l'incinération sous tumulus, mais on a suivi le rite nouveau de
la Téne en inhumant 'ombre du défunt. Ailleurs on ensevelit prés d’anciens tumuli.
Les barbares établissent leurs nécropoles sur celles des Gaulois, au moyen-age quelques
églises et cimetiéres sont disposés sur des buttes artificielles, suite du rite du tumulus.
L. Blondel.

Im Heimatbuch Burgdorf, Bd. II, ver6ffentlicht unser Mitglied W. JoB die Friih-
geschichte des Amites Burgdorf. Die Arbeit ist geeignet, im Volk das Verstindnis fiir
unsere Forschung stark zu férdern. Fiir den Fachmann bedeuten die sauberen Zeich-
nungen eine willkommene Gabe. Es werden dargestellt die wichtigsten Steinzeitfunde,
die bedeutsamen Hallstatt- und Laténe-Hinterlassenschaften, ferner die Pline der
Refugien Burg auf Heiden ob Hasli, Liebefels auf der Sodfluh, Grimmenstein bei
‘Wynigen, Friesenberg, Schwanden bei Wynigen, Ischbergwald in der Gemeinde
Alchenstorf, Gysnaufluh bei Burgdorf, Tannstygli bei Thorberg und Bachhohlen hinter
Briinsberg bei Oberburg.

In ,,Heimatkldnge*, Nrn. 17—37, 1939, Beilage zu den ,,Zuger Nachrichten®,
veroffentlicht unser Mitglied A. Iten die Fortsetzung seiner Arbeit iiber Zuger Oris-
und Flurnamen (26. JB. SGU., 1934, 86). Wir machen ganz besonders auf seine Aus-
fithrungen iiber die Baarburg und Umgebung (25. JB. SGU. 1933, 101) und iiber die
Anlage im Dorrofenwald, Gemeinde Beinwil, Kt. Aargau (24. JB. SGU. 1932, 119)
aufmerksam.

Im Bd. XLIX (1937—1938) der Verhandl. Naturforsch. Ges. Basel vertffentlicht
F. Sarasin eine Studie iiber die Geschichte des Ankers. Er stellt fest, daB dieses Gerat
bisher von den Ethnologen merkwiirdigerweise vernachldssigt worden sei, und wir
kénnen hinzuftigen, daB dies auch in der Urgeschichtsforschung der Fall ist, weshalb
wir auf die Hinweise aus der Schweiz ndher eingehen. Sarasin glaubt, daB die Angabe
R. Forrers, nach welcher es Steinanker mit Furche oder Durchlochung in den Pfahl-
bauten gibe, auf einer Verwechslung mit den Netzsenkern beruhe. H. Messikommer
berichte ausdriicklich, daB er in Robenhausen keine Ankersteine gefunden habe,
hingegen im Greifensee. Dagegen werden zuweilen Locher am Bug oder Heck von
Einbdumen erwidhnt zum Festbinden der ankerlosen Boote. Trotzdem diirfte vielleicht
der Senkstein, der heute noch zuweilen bei Fischern in der Aare zwischen Thunersee
und Brienzersee im Gebrauch ist, ein urgeschichtliches Relikt sein. Ferd. Keller
berichtet in seinen Pfahlbauberichten von einem im Bieler- oder Neuenburgersee
gefundenen Anker, der aus einem 31 Pfund schweren Steinprisma bestand, in dessen
unteres Ende kurze weidenblattférmige, leicht gebogene eiserne Zacken eingesetzt

137



P ——————

sind. Dieser Anker kénne friihestens aus der Laténezeit stammen, gehore aber viel-
leicht viel spéterer Zeit an. — Vor etwa 10 Jahren sind bei Meggen und bei KiiBnacht
im Vierwaldstéttersee Anker aus Tannenstdmmen mit wirtelférmigen Seitenésten
aus betrachtlicher Tiefe gehoben worden. Die dltesten Fischer der Gegend erinnern
sich nicht, je solche Gerite im Gebrauch gesehen zu haben. Es muB sich demnach um
eine langst ausgestorbene Ankerform handeln. Sie ist verwandt mit den Geréten, die
Ferd. Keller zuerst als Quirle deutete, die dann aber als Hilfsmittel zum Heraufholen
der Angelschniire gedeutet wurden.

Wie Joh. GriiB in FuF. 1939, 60 f., ausfiihrt, hat er {iber 500 Scherben aus dem
Besitz des Museums Nordlingen untersucht mit dem Ergebnis, daB er die untersuchten
GeféBe in folgende Gruppen aufteile: 1. Kochgeschirre. Im auffallenden Licht unter
dem Mikroskop erkannte er ein der Oberfliche dicht anliegendes Netz mit Getreide-
resten: Barthaarbruchstiicke, Abrisse von Perikarp, Testa, Aleuronschicht und Stérke-
koérner, Anzeichen dafiir, daB in diesen GefaBen Schrotmehl zu Brei aufgekocht worden
war. 2. Backtipfe, die meist auf der konkaven Seite einen Belag von Stirkekohle
zeigten, unter der fast immer dextrinisierte, mit Jod sich violett farbende Stéirke zu
finden ist, auBerdem zerstreut wilde Hefen. ,,Eine beiderseits gldnzend schwarze Ober-
fliche auf brandig schwirzlicher Scherbensubstanz riihrt von iiberhitztem Fett her.
3. Technisch benuizte Gefdfle mit Metalloxyden von Eisen, Kupfer, Zink und Zinn.
4. Urnenscherben mit Spuren von Leichenbrand: Knochensplitter, Reste verkohlter
Haare und Nitrosalze. 5. Gdrungs- und Trinkgefdfe. ,,Enthélt ihr Belag korrodierte
Stirke und viele wilde Hefen, so liegt ein Bierrest vor. Pollenkdrner deuten auf Stark-
bier, Pollen allein auf Met.”“ 6. Aufbewahrungsgefifie sind meist mit Kornbarthaaren
behaftet.

Unter dem Kalksinter eines in einer Hohle bei Les Eyzies gefundenen Reibsteins
konnte GriiB auBer Spreuteilen Stirkekorner feststellen. Als Mahlsteine gedeutete
Funde aus Bayern ergaben Ceralienreste. Eine Goldurne aus Burgsteinfurt konnte
mit verkohlten menschlichen Haarresten, kleinen Knochensplittern, jodblduenden
Stidrkekornern und Nitrosalzen als Leichenurne mit Brot als Beigabe gedeutet
werden.

Die Untersuchungen von Joh. GriiB beweisen zweierlei: zunichst, daB man
Scherben nicht zu sorgfiltig waschen sollte, sodann, daB mit den Methoden der biolo-
gischen Archéologie gerade an Scherben noch auBerordentlich bedeutsame Erkennt-
nisse herauszuholen sind.

Im Museum Helsingfors wurden von M. Kenttédmaa erfolgreiche Versuche gemacht,
vom Rost stark angefressene Eisengegenstéinde auf elektrolytischem Weg zu reinigen
und zu konservieren. Das Verfahren ist beschrieben in Finska Fornminnesforeningens
Tidskrift 1938, XLII, 2.

Sissach (Bez. Sissach, Baselland): Mit dem Bischofsstein befaBten sich unsere
Jahresberichte schon oft, zuletzt der 29. JB. SGU. 1937, 96. Uber die groBangelegten
Untersuchungen des Jahres 1938, die neolithische, bronzezeitliche und hallstatt-
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zeitliche Besiedlung nachwiesen, ist, wie uns M. Frey mitteilt, eine Verdffentlichung im
néchsten Tétigkeitsbericht der Naturforschenden Gesellschaft von Baselland vorge-
sehen. Wir werden, sobald dieser erschienen ist, ausfiihrlicher darauf zuriickkommen.

X. Funde, die nach Zeit und Kultur nicht gesichert sind

Bellinzona (Bez. Bellinzona, Tessin): Beim-Bau des neuen Spitals auf der Flur
al Morinascio in Ravecchia wurden drei mit Steinplatten eingefaBte und gedeckte
beigabenlose Gréber aufgefunden. Sie hatten W-O-Orientierung, ungeachtet der anders-
gerichteten Neigung des Bodens, derentwegen die Schédel tiefer zu liegen kamen als
die FiiBe. Die verwendeten Steinplatten entstammen dem Ortsgestein. G. Weith in
Riv. stor. tic. 1938, p. 29.

Bergdietikon (Bez. Baden, Aargau): K. Heid meldet in seinem Grabungsbericht
iiber die Hasenburg (29. JB. SGU. 1937, 86), daB in den untern Schichten des Palas
und im Hof einige urgeschichtliche, kulturell nicht néher bestimmbare Scherben ge-
funden worden seien. Argovia, 50. Bd., 1939, 146.

Campello (Bez. Leventina, Tessin): Beim Bau der StraBe nach Molare fand man
im Jahre 1934 in Piano di Valle, 400 m von Campello entfernt, ein Grab, dessen
Seitenwénde trockengemauert waren, die Stirnwdnde in halbkreisférmigem Bogen.
Lg. 2,5 m, Tiefe S0 cm. W-O-Orientierung. An der westlichen Stirnwand zwei Kriige,
enthaltend Eisenbruchstiicke von abgeniitzten Platten und spiralférmige Metalldréhte,
vielleicht Armbénder. Wir entnehmen diese Angaben der Riv. arch. di Como 1936,
p. 304, in der darauf hingewiesen wird, daB die Funde nicht von Fachleuten eingesehen
worden sind und ihre Kenntnis nur aus der Zeitschrift Adula stammt. Das Grab wird
vermutungsweise in die romische Zeit gesetzt. Im Gebiet des Narapasses habe eine
wichtige RomerstraBe vorbeigefiihrt.

Cham (Zug): M. Biitler meldet einen Grabhiigel von 6—9 m Dm. im Oberwiler-
wald, TA. 190, P. 467. Er soll nach Aussagen von H. Roth zwischen 1880 und 1900
ausgegraben worden sein. In den Materialien Heierli ist davon nichts bekannt.

Chur (Bez. Plessur, Graubiinden): Turnerwies, TA. 406, 4 mm v.r., 47 mm v. o.
Bei Bauarbeiten oberhalb der StraBe zeigte sich unter der Humusschicht und einer
angeschwemmten Schicht von Lehm und Sand eine waagrechte, dunkle humusartige
Schicht mit einer Feuerstelle ohne Kultureinschliisse. Tiefe ungefdhr 2,3 m. Mitt.
W. Burkart.

Illighausen (Bez. Kreuzlingen, Thurgau): 1. Durch K. Riitti und A. Imhof wurde
uns ein vermutlicher Grabhiigel im Sérholz (TA. 60,28 mm v.r., 117mmv. 0.) gezeigt,
der zirka 1912 erfolglos durchgegraben worden ist. Er liegt mitten in nassem Waldboden.

2. Ein zweiter vermutlicher Grabhiigel im Hennenbiihlholz (TA. 60, 111 m
v.r.,, 111 m v.o0.) zeigte uns unser Mitglied J. Huber. Dieser trigt keine Spuren
fritherer Grabungen.

139



	Funde, die sich über mehrere Zeiträume erstrecken

